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Vorwort zur dritten Auflage 
Das Conwentz-Jubiläumsjahr 2005 hat mit seinen Veranstaltungen in 
Berlin, Potsdam und Chorin einige Ergänzungen zur Conwentz-Bio-
grafie gebracht, die nun dank der flexiblen Arbeitsweise des Verlages 
Kessel eingefügt worden sind. So wird dem Leser der aktuelle Stand 
des Wissens über Hugo Conwentz vermittelt. Zudem ist die Wieder-
gabe der Abbildungen deutlich verbessert worden. 

Es ist zu wünschen, dass sich ein noch größerer Kreis von Verfech-
tern des Naturschutzes mit Hugo Conwentz und seinem vorbildlichen 
Wirken und Verhalten befasst.  

ALBRECHT MILNIK 

Eberswalde, April 2006. 
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Vorwort zur zweiten Auflage 
Die erste Auflage der Biografie von HUGO CONWENTZ kam 1997 auf 
Veranlassung des Vorsitzenden des Brandenburgischen Forstvereins, 
Professor Dr. KLAUS HÖPPNER, heraus. Sie fand vor allem unter den 
Mitgliedern des Forstvereins Verbreitung und ist seit längerem ver-
griffen. 

Nun bietet der 150. Geburtstag von HUGO CONWENTZ am 20. Januar 
2005 den Anlass, eine zweite Auflage herauszugeben. 

Die Stiftung Naturschutzgeschichte gab der Arbeit auf diesem Gebiet 
großen Auftrieb. Dem „Archiv-Forum-Museum zur Geschichte des 
Naturschutzes in Deutschland“ auf der Drachenburg (Direktor Dr. 
HANS-WERNER FROHN) danke ich für die freundliche Unterstützung 
meiner Arbeit über HUGO CONWENTZ. 

Es besteht kein Zweifel daran, dass das Verständnis und die Kennt-
nisse für die Naturschutzgeschichte bei weitem noch nicht so in die 
Breite gedrungen sind, wie es für die Arbeit im Naturschutz wün-
schenswert erscheint. Selbst unter Mitarbeitern des Naturschutzes 
sind Vorkämpfer und Vorbilder wie HUGO CONWENTZ weitgehend un-
bekannt. Dabei verdanken wir ihnen die Grundlagen für die gegen-
wärtige Arbeit im Naturschutz, ganz abgesehen davon, dass ihr Wis-
sen, ihre Arbeitsweise und ihr vorbehaltloser Einsatz für den Schutz 
der Natur für die heutige Generation als Vorbild und Ansporn dienen 
können. 

Wo ich den Sachverhalt nicht besser hätte beschreiben können, habe 
ich Zitate von Conwentz u.a. verwendet. Der häufige Bezug zur Ge-
genwart hätte kaum deutlicher zum Ausdruck gebracht werden kön-
nen als durch die Worte von Conwentz. 

Mein Dank gilt allen, die das Erscheinen einer zweiten Auflage unter-
stützt haben, insbesondere der Bibliothek der Fachhochschule 
Eberswalde und der Staatsbibliothek zu Berlin für die Bereitstellung 
der Literatur, Herrn Dr. agr. habil. DIETRICH SCHULZKE und Frau DIANA 

BLÜTHGEN, Eberswalde, für die kritische Durchsicht des Manuskriptes 
und für ihre Hinweise sowie dem Verleger, Herrn Dr. NORBERT 

KESSEL, Remagen für die gute Zusammenarbeit bei der Herausgabe 
des Buches. 

ALBRECHT MILNIK 

Eberswalde, August 2004. 
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Vorwort zur ersten Auflage (1997)  
Forstleute sind von Berufs wegen zum Schutz der Natur verpflichtet. 
Zudem gibt es wohl keinen anderen Zweig wirtschaftlichen Handelns, 
der so eng mit langfristigen Naturprozessen verbunden ist wie die 
Forstwirtschaft. Seit rund zwei Jahrhunderten fühlen sich Forstleute 
dem Nachhaltigkeitsprinzip verpflichtet. Dabei war ihr konkretes Tun 
immer bestimmt von gesellschaftlichen Forderungen, wirtschaftlichen 
Notwendigkeiten und ökonomischen Zwängen. 

Der Wald unterlag und unterliegt einem Wertewandel. Heute haben 
ökologische Erfordernisse und der Schutz der Natur in Mitteleuropa 
unvergleichlich bessere Chancen zur Umsetzung als noch vor einem 
Vierteljahrhundert. Die Forstleute Brandenburgs stellen sich diesen 
Herausforderungen mit dem anspruchsvollen Landeswaldprogramm, 
das den Weg aufzeigt zu einer naturnahen, standortgerechten Wald-
bewirtschaftung. Dabei ist es auch unumgänglich, dass sie sich um-
fassender mit dem Naturschutz und seinen Wurzeln vertraut machen. 
Die Kenntnis der Geschichte des Naturschutzes kann dabei wertvolle 
Erfahrungen und nützliche Anregungen vermitteln. 

Deshalb sah es der Brandenburgische Forstverein e. V als dankens-
werte Aufgabe, mit seiner Jahrestagung 1997 und der Herausgabe 
dieser Broschüre einer Persönlichkeit zu gedenken, die zu Recht als 
Begründer des organisierten Naturschutzes in Deutschland gilt, 

HUGO CONWENTZ, 

dessen 75. Todestag im Mai dieses Jahres Anlass zur Rückbesinnung 
sein soll. 

Es ist schon erstaunlich, was CONWENTZ vor hundert Jahren im In-
teresse der Natur bereits bedacht, für notwendig erachtet und schließ-
lich auch durchgesetzt hat. Bemerkenswert und verpflichtend aus 
heutiger Sicht ist die Tatsache, daß CONWENTZ in der Staatsforst-
verwaltung den wichtigsten Partner für den Naturschutz gesehen hat. 
Demzufolge legte er auch größten Wert auf eine enge Zusammenar-
beit mit den Forstleuten. Durch seine Arbeiten über Waldbäume ist 
CONWENTZ mit vielen Forstleuten seiner Zeit in Kontakt getreten. Da-
durch kam er letztendlich zu der Erkenntnis, dass der Schutz der Na-
tur vor übermäßiger und missbräuchlicher Nutzung ein dringendes 
Erfordernis geworden war. Vor allem aus globaler Sicht ist das heute 
aktueller denn je. 
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Herrn Dr. ALBRECHT MILNIK gebührt das Verdienst, uns mit der vor-
liegenden Broschüre das Werk und die Persönlichkeit von HUGO 

CONWENTZ in Erinnerung zu bringen. Auch den meisten Forstleuten 
waren die Leistungen von CONWENTZ bisher nicht bekannt. Vor allem 
deshalb schien es geboten, eine aktuelle Aufarbeitung seiner Biogra-
phie und seiner Leistungen zu publizieren. Dabei konnte der Verfas-
ser auf umfangreichem Material aufbauen, auf den Schriften von 
CONWENTZ und auf den Darstellungen seiner Nachfolger. 

Der Autor war bemüht, über die Darstellung des Lebens und der 
Leistungen von CONWENTZ hinaus den hoffnungsvollen Aufschwung 
der Naturschutzbewegung zu Beginn des 20. Jahrhunderts zu umrei-
ßen, der durch den I. Weltkrieg jäh abgebrochen wurde. Diese synop-
tische Betrachtung lässt die Ursachen und die Schwierigkeiten bei der 
Entwicklung des Naturschutzes erkennen. 

Eberswalde, im Mai 1997 

Dr. KLAUS HÖPPNER 

Vorsitzender des Brandenburgischen Forstvereins e. V. 
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Dank des Autors zur ersten Auflage 
Ganze sechs Wochen standen mir dafür zur Verfügung aufzuschrei-
ben, was ich über HUGO CONWENTZ wusste und über ihn noch in Er-
fahrung bringen konnte. Umso herzlicher habe ich für die Unterstüt-
zung zu danken, die ich von vielen Seiten erfuhr. Insbesondere danke 
ich den Herren 

Forstdirektor Dr. KLAUS HÖPPNER, Amt für Forstwirtschaft Eberswalde, 
in seiner Eigenschaft als Vorsitzender des Brandenburgischen Forst-
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den Herren 
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1. Herkunft, Kindheit und Jugendzeit 
Danzig (Gdansk) ist eine wunderschöne Stadt in ebenso schöner 
Landschaft mit einer tausendjährigen Geschichte (Gründungsjahr 
997). 1309 eroberte der deutsche Ritterorden das von Slawen be-
wohnte Land und beherrschte es bis 1454. Von 1454 bis 1772 stellte 
sich der Freistaat Danzig unter den Schutz der polnischen Könige. 
Danzig war neben Lübeck eines der wichtigsten Zentren des Hanse-
Bundes. Die Zeit von 1520 bis 1620 gilt als das goldene Jahrhundert 
Danzigs.  

Im Zuge der Teilungen Polens kam Danzig mit der Provinz West-
preußen von 1772 bis 1919 unter preußisch-deutsche Herrschaft. Von 
1920 bis 1939 stand Danzig unter dem Protektorat des Völkerbundes. 
1939 bis 1945 gehörte es wieder zu Deutschland, seit 1945 zur Re-
publik Polen. 

Die Bevölkerung bestand bis 1945 zu 95 % aus Deutschen.  

HUGO CONWENTZ wird am 20. Januar 1855 in St. Albrecht (G. ZW. 
Wojciech) südlich von Danzig (Gdansk) im Haus »Zur roten Hand« 
geboren (s. Abb. 1). Der Vater ALBERT CONWENTZ ist Kaufmann. Die 
Familie kann nicht unvermögend sein, sonst hätte sie dem Sohn nicht 
die höhere Schulbildung und das Universitätsstudium angedeihen 
lassen können. Dessen ungeachtet sind die häuslichen Verhältnisse 
in bezug auf die geistige Atmosphäre eher bedrückend. Der Vater 
geht seinen Geschäften im Kohle- und Produktenhandel nach, die 
Mutter AUGUSTE (geb. DYCK) erschöpft sich in häuslicher Arbeit. Sie 
gebiert sieben Kinder, von denen vier überleben (die Töchter Auguste 
und Anna, die Söhne Hugo und Max). 
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Abb. 1 

Karte Westpreußen 1892;  
Südlich von Danzig (Gdansk) der Geburtsort von 

Hugo Conwentz (St. A. = St. Albrecht (G. ZW. Wojciech)) 
(aus H. Conwentz: Die Eibe in Westpreußen) 
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Die Vorfahren sind wahrscheinlich in der zweiten Hälfte des 17. Jahr-
hunderts aus Holland eingewandert. Die Familie gehört zur Glau-
bensgemeinschaft der Mennoniten, jener vom niederländischen 
Priester MENNO SIMONS (1496-1561) gegründeten Gemeinde, die sich 
vor allem durch die Ablehnung von Kindertaufe vor dem 14. Lebens-
jahr, von staatlichem Zwang in Glaubensfragen, von jeglicher Gewalt 
und Kriegsdienst, von Ehescheidung und von Vereidigungen von an-
deren religiösen Vereinigungen unterscheidet und deren Mitglieder 
sich wegen ihrer Distanz zum Staat und ihrer pazifistischen Grund-
haltung häufig zur Auswanderung veranlasst sahen, insbesondere in 
die Ukraine, die USA und nach Kanada (heute leben weltweit 700 000 
Menschen im Sinne dieser Lehre). 

Bei den Mennoniten gilt das Verbot der Heirat Andersgläubiger. Dem-
zufolge treten zuweilen negative Auswirkungen der Inzucht auf, nach 
Darstellung von W. SCHOENICHEN (1954) auch in der Familie 
CONWENTZ.  

»Zunächst war die Mutter schwer belastet. Schon in jungen Jahren 
unverkennbar gemütskrank, besaß sie nicht die Fähigkeit zu liebe-
voll-zärtlichem Umgang mit ihren Kindern. Härte, Strenge, Ver-
schlossenheit und Schweigsamkeit beherrschten ihr Wesen, dazu 
ein ruheloser Trieb zu allerhand häuslicher Arbeit... In älteren Jah-
ren war sie in ein manisches Strümpfestricken verfallen, an dem 
auch die Töchter zwangsweise Anteil nehmen mussten ... In keiner 
Weise war sie dazu befähigt, den inneren Zusammenhalt der Fa-
milie zu gewährleisten. So kam es schließlich zur völligen Auflö-
sung; und die Mutter, auch von ihrem Manne verlassen, starb im 
Danziger Heiliggeisthospital, wo Hugo ihr ein leidlich behagliches 
Heim geschaffen hatte... Die älteste Tochter, Auguste, gutherzig, 
hübsch und ansehnlich, war beschränkt, ja schwachsinnig. Kaum 
ist sie jemals mit etwas anderem beschäftigt gewesen als mit 
simplen Hausarbeiten. Sie starb in ihrem vierten Lebensjahrzehnt. 
Demgegenüber war die jüngere Schwester, Anna, von klarem 
Verstand und nicht ohne einen Hauch von höherer Begabung. 
Doch war sie unansehnlich und verwachsen, dazu mit einem be-
trächtlichen Grad von Ichsucht ausgestattet. Sie wusste sich, 
nachdem eine Erbschaft die finanzielle Voraussetzung dazu ge-
schaffen hatte, dem häuslichen Strickstrumpfwahnsinn durch 
Übersiedlung nach Berlin zu entziehen ... Späterhin traten bei ihr 
mehr und mehr Vorstellungen hervor, die in der Richtung eines 
beginnenden Größenwahns lagen, so dass sie schließlich in eine 
geschlossene Anstalt überführt werden musste. 
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Der jüngere Bruder, Max, aufgeschlossen und lebensfroh, wurde 
Kaufmann, erwies sich aber als ein etwas leichtfertiger und unzu-
verlässiger Mensch. Unter allerhand Vorspiegelungen verstand er 
es, dem Vater wie dem Bruder immer wieder größere Summen aus 
der Tasche zu locken. Es scheint dann sogar zu einer wirklichen 
Veruntreuung gekommen zu sein, so dass die Familie sich veran-
lasst sah, ihn nach Südamerika abzuschieben. Auch von dort 
setzte er das Bombardement seiner Brandbriefe fort, bis schließ-
lich aus Asuncion in Paraguay die Nachricht von seinem Tode 
kam... Vor diesem reichlich trüben verwandtschaftlichen Hinter-
grund erscheint Hugo, ausgezeichnet durch körperliche Gesund-
heit, hohe geistige Begabung und unbedingte charakterliche Zu-
verlässigkeit, wie ein erbbiologisches Wunder« (W. Schoenichen 
1954, S. 159-161). 

Hugo wächst zunächst in der ländlichen Umgebung von St. Albrecht 
auf, er kann sich in Garten, Wiese und Feld tummeln und wird mit 
Tieren und Pflanzen vertraut. Aus dieser Umgebung wird er zu Beginn 
seiner Schulzeit jäh herausgerissen, als der Vater in Danzig (Gdansk) 
eine Holz- und Kohlenhandlung erwirbt und die Familie in die Stadt 
(Frauengasse) zieht. Aber Danzig (Gdansk) ist in jener Zeit noch 
keine ausgedehnte Stadt, und der Weg bis zum Kai an der Mottlau 
und zum Rand der Stadt ist nicht weit. Die Bevölkerung wächst jedoch 
bereits beträchtlich an (1850 = 58 000, 1860 = 70 000 Einwohner). 

Mit Beginn des dritten Schuljahres besucht Hugo die Realschule zu 
St. Johann in Danzig (Gdansk). Sein besonderes Interesse für natur-
kundliche Fächer wird hier früh bemerkt und vor allem durch Profes-
sor Dr. BAIL sehr gefördert. 

»Bei seinem Schüler CONWENTZ äußerte sich die Anteilnahme an 
diesen Fächern unter anderem in tadellos ausgearbeiteten und mit 
zahlreichen Zeichnungen versehenen Niederschriften in Buchform, 
deren liebevolle Ausstattung erkennen ließ, dass ihm diese Be-
schäftigung vollste Befriedigung gewährte und eine wirkliche Her-
zenssache war. So verfasste er mit etwa fünfzehn Jahren unter 
anderem eine Abhandlung über Anatomie und Physiologie der 
Kryptogamen mit Textabbildungen und vier Tafeln. Und bei der 
freien Aufsatzwahl, wie sie damals für die Oberstufe in Geltung 
war, wählte er ausschließlich naturwissenschaftliche Themen. Hier 
fand er dann gelegentlich auch einen schwungvolleren Stil. So 
heißt es beispielsweise in einer seiner Ausarbeitungen: 
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Nichts wirkt so mächtig auf Geist und Gemüt des Menschen wie 
die Fülle der Pflanzengestalten. Sie sind das Kleid der Erde, und 
zugleich offenbaren sie uns ihre Seele. Je mannigfacher und 
wechselvoller das Gewebe, desto reicher ist auch die Stimmung, 
die das Gemüt des Menschen empfängt. Hier erfreut uns eine 
Grasblüte, dort eine Storchschnabelfrucht, im Frühling beglückt 
uns das erste Grün der Birke, im Herbst ihr goldleuchtender Blät-
terschmuck. Den höchsten Genuss aber bietet die Natur dem, der 
beim Studium der einzelnen Gebiete nie den Überblick über das 
Ganze verliert. 

Diese ersten schriftstellerischen Erzeugnisse seines jugendlichen 
Eifers waren dem Verfasser so teuer, dass er sie auch in seinem 
späteren Leben sorgfältig aufbewahrt hat.« (W. SCHOENICHEN 
1954, S. 164). 

Dem Heranwachsenden ist eine bemerkenswerte sittliche Frühreife 
eigen, die ihn von allen Um- und Abwegen der Entwicklung zur lau-
teren Persönlichkeit abhält. Die Reifeprüfung besteht CONWENTZ 1873 
mit der Gesamtnote »gut«. Seine Leistungen und Kenntnisse in den 
naturkundlichen Fächern werden mit »vorzüglich« bewertet. Dazu 
wird auf dem Zeugnis vermerkt:  

»Er hat sich insbesondere in der Botanik Kenntnisse erworben, die 
weit über das Schulziel hinausgehen und zu schönen Hoffnungen 
für seine fernere Tätigkeit auf diesem Gebiet berechtigen.« Die 
Wahl der Studienrichtung ist damit bestimmt. 

1873 geht CONWENTZ zum Studium an die Universität Breslau (Wroz-
law), im Gepäck eine Empfehlung von seinem Lehrer Professor BAIL 
an dessen früheren Schüler und jetzigen namhaften Ordinarius für 
Botanik HEINRICH ROBERT GOEPPERT. Nach zwei Semestern wechselt 
CONWENTZ für zwei weitere Semester nach Göttingen, kehrt dann aber 
für die letzten drei Semester nach Breslau (Wrozlaw) zurück, wo er 
sich noch enger als vorher an Professor GOEPPERT hält. 
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2. Vorbild Heinrich Robert Goeppert 
HEINRICH ROBERT GOEPPERT (1800-1884) nimmt als Wissenschaftler 
wie als Charakter entscheidenden Einfluss auf die Entwicklung von 
CONWENTZ und zählt deshalb zu den Wegbereitern des Naturschut-
zes. H. R. GOEPPERT ist in seinen jungen Jahren zunächst als Apothe-
ker tätig. Danach studiert er Medizin, zunächst in Breslau (Wrozlaw), 
danach in Berlin, hier zusammen mit J. TH. CHR. RATZEBURG, dem ab 
1830 in Eberswalde wirkenden Universalgelehrten und Begründer der 
Forstentomologie (F. SCHWERDTFEGER 1983). Nach der Promotion 
lässt sich GOEPPERT in Breslau (Wrozlaw) als Arzt nieder. Daneben 
betreibt er weiter botanische Studien. 1827 habilitiert er sich und 
übernimmt eine Anstellung als Assistent am Botanischen Garten. 
1831 erhält er eine außerordentliche Professur, 1839 das Ordinariat, 
1852 die Berufung zum Direktor des Botanischen Gartens Breslau 
(Wrozlaw). 

»GOEPPERTS Forschungsgebiet war zunächst die Physiologie ... 
Sein Lieblingsgebiet war indessen unzweifelhaft das Leben der 
Bäume, vornehmlich der Waldbäume, zu denen er eine geradezu 
schwärmerische Zuneigung besaß ... Die altehrwürdigen Baum-
gestalten seiner Heimaterde waren ihm Gegenstand liebevoller 
Nachforschungen. So ließ er bereits 1846 in den Verhandlungen 
des Schlesischen Forstvereins eine „Chronik der alten Bäume 
Schlesiens“ erscheinen, die als ein beachtlich früher, unmittelbarer 
Vorläufer der späteren forstbotanischen Merkbücher gewertet wer-
den muss. Das Thema fesselte ihn so, dass er es später (1869) 
aus dem Niveau des Lokalen heraushob und in einer überaus an-
sprechenden, volkstümlich gehaltenen Schrift die „Riesen der 
Pflanzenwelt“ aus allen Erdteilen behandelte... Besonders be-
schäftigte sich Goeppert mit der Eibe... Für die seinerzeit in 
Deutschland noch vorhandenen unberührten Urwälder hegte 
Goeppert eine pietätvolle Verehrung. 

Die Urwälder in Schlesien und im Böhmerwald, insbesondere das 
vom Fürsten von Schwarzenberg begründete große Schutzgebiet 
am Kubany, besuchte er persönlich und gab darüber im Jahre 
1868 eine mit zahlreichen Bildern ausgestattete Abhandlung 
heraus, der als der ersten wissenschaftlichen Beschreibung eines 
Naturschutzgebietes von europäischen Rang in der Literatur eine 
ehrenvolle Stellung eingeräumt werden muss (»Skizzen zur 
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Kenntnis der Urwälder Schlesiens und Böhmens«). Die großartige 
Gründung des naturfreundlichen böhmischen Magnaten war übri-
gens die erste Naturschutz-Großtat im europäischen Raum. Der 
Besitzer hatte 1858 bestimmt, dass von besagtem Urwalde 3 200 
Joch (= 7200 Morgen = 1800 ha) für immer erhalten und gepflegt 
werden sollen, um auch den Nachkommen noch einen Begriff von 
der Vollkommenheit zu verschaffen, welche ein günstig gelegener 
Wald bei vorzüglichem Schutz und Pflege erlangen könne'. Die so 
freundlich bedachten Nachkommen haben freilich nicht gezögert, 
das Naturschutzgebiet immer mehr einzuengen, so dass gegen-
wärtig nur noch 47 ha (d. h. 1/40 des Urbestandes) davon in eini-
germaßen ursprünglichem Zustand erhalten geblieben sind...« (W. 
SCHOENICHEN 1954, S. 169-174). 

GOEPPERTS »Baumbücher« belegen, dass derartige Editionen eine 
lange Tradition besitzen, die in der Gegenwart in den von H. J. Fröh-
lich herausgegebenen Büchern fortwirkt (FRÖHLICH 1989 und 1994, 
vgl. SCHOENICHEN, W. 1942, S. 173-174: dort eine Übersicht über 
weitere »Baumbücher«). 

GOEPPERTS Hauptverdienst indessen bilden seine Forschungen auf 
dem Gebiet der Paläobotanik.  

»Bereits 1836 trat er mit einer Arbeit über die fossilen Farnkräuter 
hervor, in der er sich mit überraschendem Scharfblick zu der Mei-
nung bekannte, dass die Steinkohle aus Mooren entstanden und 
also autochthoner Entstehung sei - im Gegensatz zu der damals 
meist vertretenen Anschauung, dass sie aus zusammen-
geschwemmten Pflanzenteilen, mithin also allochthoner Natur sei 
... Mit großem Eifer widmete er sich auch der Erforschung der 
Flora der Tertiärzeit... Im Rahmen seiner dem Braunkohlengebirge 
gewidmeten Studien wandte er sich dann auch der Bernsteinflora 
zu ... 

Als einer der ersten benutzte Goeppert die Lichtbildkunst für die 
Wiedergabe der Naturgegenstände. Eine Serie von ihm selbst ge-
schaffener Quartbilder über die Struktur der Steinkohle wurde auf 
der Weltausstellung Paris 1867 mit einer goldenen Medaille aus-
gezeichnet... 

Ein ganzer Mann war HEINRICH ROBERT GOEPPERT schließlich auch 
in seinem Verhältnis zum Leben. Für alle gemeinnützigen Dinge 
hatte er Interesse und Zeit. Besonders nahm er sich der Ausge-
staltung der Breslauer Anlagen und Promenaden an. Hier hat man 
dem hochverdienten Manne, der auch zum Ehrenbürger Breslaus 
ernannt wurde, dann auch ein würdiges Denkmal gesetzt ... Am 



8 

18. Mai 1884 ist er, vierundachtzigjährig, in Breslau verstorben.« 
(W. SCHOENICHEN 1954, S. 175-177). 

Aus der Darstellung der Persönlichkeit und der Leistungen HEINRICH 

ROBERT GOEPPERTS wird ersichtlich, welche wissenschaftlichen An-
sätze, Beispiele und Anregungen CONWENTZ dem alten Goeppert 
verdankt.. Es liegt die Vermutung nahe, dass CONWENTZ durch 
GOEPPERTS Baumbücher zu seinen eigenen Schriften dieser Art (s. 
Kap. 5 und 6) angeregt worden ist. In diesem Sinn schreiben T. 
SCHEEDER & A. BRANDE (1997, S. 302):  

„In vorzüglicher Weise hat er (CONWENTZ) dabei das Gedankengut 
seines Lehrers GOEPPERT weiterentwickelt und zu einem landes-
weiten, flächendeckenden amtlichen System der Naturdenkmal-
pflege ausgebildet.“ 

Es schmälert die Leistungen von CONWENTZ keineswegs, dass er die 
von GOEPPERT entzündete Fackel weitertrug und zu vollem Erstrahlen 
brachte. 

GOEPPERT hat zweifellos die Fähigkeiten von CONWENTZ klar erkannt. 
Er fördert ihn in nahezu väterlicher Weise. Er sichert ihm ein weiteres 
Stipendium und macht ihn zu seinem Assistenten. 

1876, mit 21 Jahren, veröffentlicht CONWENTZ seine Dissertation 
»Über die versteinten Hölzer aus dem norddeutschen Diluvium«, 
»seinem hochverehrten Lehrer Herrn Professor Dr. GOEPPERT, Kgl. 
Geh. Medizinal-Rath, in Hochachtung und Dankbarkeit ehrerbietigst 
gewidmet«, eine nach heutigen Begriffen kleine Arbeit von 33 Seiten, 
dazu drei nach der Natur gezeichnete Tafeln, die die zeichnerische 
Begabung von CONWENTZ belegen (s. Abb. 2). 

Der junge Doktor CONWENTZ hätte sich gern gänzlich der wissen-
schaftlichen Laufbahn verschrieben. Eine größere Abhandlung über 
verkieselte Hölzer (1880) war als Habilitation gedacht. Diesem Vorha-
ben stehen bürokratische Bestimmungen entgegen. CONWENTZ besitzt 
nur das Reifezeugnis einer Realschule. Für die Habilitation gilt der 
Besuch eines humanistischen Gymnasiums als Voraussetzung. An 
dieser Klippe zerschellt die Absicht von CONWENTZ, Hochschullehrer 
wie sein Vorbild GOEPPERT zu werden. 
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Abb. 2 
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